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Trotz der in den letzten Jahren wie-
der recht hohen Wachstumsraten - be-
sonders in Westdeutschland - ist die
kritische Diskussion um das Wirt-
schaftswachstum einerseits und die
bis heute wenig befriedigende Ent-
wicklung in der sogenannten Dritten
Welt andererseits noch nicht ver-
stummt. Nach einer Phase intensiven
Analysierens der existierenden und
kommenden Probleme gibt es seit eini-
ger Zeit auch erste globale Ansätze zu
einer Strategie der Problemlösung. In
dem Buch "Dauerhafte Entwicklung
statt globaler Selbstzerstörung" von
Hans-Jürgen Harboth wird das inzwi-
schen schon facettenreiche Modell
"dauerhafte Entwicklung" vorgestellt.
Angesichts der dort beschriebenen
plausiblen Zusammenhänge und For-
derungen stellt sich die Frage, warum
eine Umsetzung dieses alternativen,
weltweit ansetzenden Entwicklungs-
pfades so schwer ist. Neben nahelie-
genden Antworten wie strukturkon-
servierenden sozio-ökonomischen und
politischen Machtinteressen oder indi-
viduellen Wohlstands- und Bequem-
lichkeitsattitüden der Menschen in der
ersten Welt, liefert Sigrun Preuss in

ihrem Buch "Umweltkatastrophe
Mensch" eine tiefgehende Analyse
psychologischer Erklärungsansätze
für die offensichtlichen menschlichen
Erkenntnis- und Handlungsschwä-
chen. Die bei den Bücher ergänzen sich
insofern recht gut, so daß eine gemein-
same Behandlung sinnvoll erscheint.

Harborth beschreibt die prinzipiell
schon seit 1798 mit dem Malthusschen
Bevölkerungsgesetz beginnende De-
batte um die langfristigen Entwick-
lungsperspektiven der Volkswirt-
schaften und diskutiert im histori-
schen Kontext die verschiedenen An-
sätze einer Theorie "dauerhafter Ent-
wicklung" (so den "Ecodevelopment-
Ansatz", den "Dag-Hammerskjöld-
Bericht" und den "Brundtland-Be-
richt"). Auf Einzelheiten dieser Kon-
zepte muß hier nicht eingegangen wer-
den, interessanter sind vielmehr die
zugrundeliegenden Grundgedanken
und die sich hieraus ergebenden
Schlußfolgerungen. Ausgangspunkt
der Überlegungen ist die Tatsache, daß
das "... Modell einer weltweiten Indu-
strialisierung nach dem Produktions-
und Konsumtionsmuster der Indu-
strieländer ... aus ökologischen Grün-
den nicht realisierbar (ist)", und daß
eine" ... ,andere Entwicklung', nicht
nur für die Entwicklungsländer, son-
dern gerade auch für die Industrielän-
der ... dringend erforderlich und auch
grundsätzlich machbar (ist)" (S. 8).
Wenn auch vielfältige Interessen von
politisch-ökonomischen Machteliten
und sicherlich auch die Wohlstandsbe-
quemlichkeit der Menschen in den In-
dustrieländern gegen eine solche revo-
lutionäre Umorientierung sprechen,
so macht die Problemkonstellation
"Bevölkerungswachstum-Ressourcen -
erschöpfung-Umweltzerstörung" ei-
nen grundsätzlichen Wandel in Wirt-
schaft und Gesellschaft unumgäng-
lich. Der heutige Lebensstandard in
der westlichen Welt ist unter keinen
Umständen demokratisierbar. Er ist
vielmehr als oligarchischer Wohlstand
(Harrod) zu begreifen. "Die Vorstel-
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lung ... , eine auf 10 oder 14Milliarden
Menschen angewachsene Weltbevöl-
kerung könnte den energie- und mate-
rialintensiven Lebensstandard der
heutigen Industrieländer nicht nur für
alle erreichen und aufrechterhalten,
sondern gar noch laufend weiter er-
höhen, wird immer unglaubwürdiger"
(S. 10). Zwingend wird daher die in-
zwischen vermehrt diskutierte und
eingeforderte generationenübergrei-
fende Sicht (Jonas). Es wird immer of-
fensichtlicher, daß künftige Genera-
tionen durch die jetzige Wirtschafts-
weise um ihre Lebensqualität ge-
bracht werden. Veränderungen sind
deshalb nicht nur bezüglich der Ent-
wicklungsstrategie in der Dritten
Welt, sondern ebenso in der Lebens-
weise der Menschen in den Industrie-
ländern angezeigt.

Zwischen den bei den Extrempolen
eines ungebrochenen Fortschrittsopti-
mismus (etwa bei Hermann Kahn) und
den immer wieder aktuellen Weltun-
tergangsszenarien können nun die Po-
sitionen der theoretischen Ansätze der
"dauerhaften Entwicklung" verortet
werden. Folgende Elemente der aktu-
ellen Diskussion sind für Harborth be-
sonders hervorhebenswert (S.71 f.):
Neben der Beobachtung, Beschrei-
bung, Messung und Deutung der rele-
vanten Phänomene (der Umweltzer-
störung z. B.) ist es im besonderen die
Ursachenanalyse, die bis heute im
Mittelpunkt der Auseinandersetzun-
gen steht. Mit einer gewissen Unsi-
cherheit behaftet sind die spätestens
seit der Meadows-Studie zu den
"Grenzen des Wachstums" (1972) be-
kannt gewordenen bedingten Progno-
sen, die natürlich immer nur so gut
sein können wie die ihnen zugrunde-
liegenden Prämissen. Spannend und
weniger eindeutig wird es schließlich
bei der Formulierung der Zielsetzung
der zukünftigen Entwicklung und der
daraus folgenden Formulierung
entsprechender Handlungsstrategien.
Das Ziel der dauerhaften Entwicklung
ist zwar inzwischen, implizit und ex-
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plizit, von einer ganzen Reihe nationa-
ler wie internationaler Institutionen
übernommen worden, allerdings sind
" ... noch viele Präzisierungen erfor-
derlich. Dies betrifft vor allem das
Verhältnis der beiden Imperative
,Wachstum' und ,Entwicklung' zu-
einander" (S. 82). Die häufige Verwen-
dung eines "neuen" Begriffes - hier
der "dauerhaften Entwicklung"
führt oft genug zu einer mehr und
mehr sinnentstellenden oder ober-
flächlichen Füllung, ein Phänomen,
wie es beispielsweise bei dem Begriff
"qualitatives Wachstums" ebenso zu
beobachten ist. Trotz der vielfältigen
Diskussionen muß zugestanden wer-
den, daß es eine ausgearbeitete und
abgestimmte Strategie der "dauerhaf-
ten Entwicklung", die vor allem die
zwei Seiten der gleichen Medaille
"Unterentwicklung" und "Überent-
wicklung" gleichgewichtig berück-
sichtigt, noch nicht gibt (S. 85). Zu be-
achten sind in diesem Zusammenhang
auch erhebliche gesellschaftlich-öko-
nomische Widerstände gegen ökolo-
gisch wünschenswerte Strukturverän-
derungen. Momentan ist nach Har-
borth folgender Diskussionsstand zu
registrieren: " ... ein fast allgemeines
,Bekenntnis' zum Vorsorgeprinzip;
eine vorherrschende Skepsis gegen-
über strukturverändernden Maßnah-
men ... ; statt dessen die Erwartungen
an eine ökologische Modernisierung
... ; und schließlich die Realität, die
nach wie vor von kurativen, scha-
densbegrenzenden, kompensierenden
Nachsorgeaktivitäten gekennzeichnet
ist" (S. 91).

In einem zusammenfassenden Aus-
blick resümiert der Verfasser ab-
schließend die wichtigsten Gedanken:
Bezogen auf die Zielsetzung "dauer-
hafte Entwicklung" besteht weitge-
hende Einigkeit über eine Mindestbe-
dingung, nämlich die Grundbedürf-
nisbefriedigung und die Erhaltung be-
friedigender Umweltbedingungen für
alle gegenwärtigen und zukünftigen
Menschen. Zwar läßt sich über den
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konkreten Inhalt von Grundbedürf-
nissen endlos debattieren, sinnvoll er-
scheint angesichts millionenfacher Ar-
mut jedoch nur eine Definition, die
genügende Nahrung, eine sichere Be-
hausung, Gesundheit und eine gewisse
Bildung beinhaltet (S. 95). Dieses ge-
ringe Standardniveau müßte sich - so-
gar mit der einen oder anderen not-
wendigen und sinnvollen Anhebung -
auch bei steigenden Bevölkerungszah-
len ohne ökologische Katastrophen
realisieren lassen. Die Höhe des maxi-
malen Wohlstands wird jedoch, welt-
weit gemessen an den derzeitigen Ver-
brauchsniveaus in der westlichen
Welt, recht eng begrenzt bleiben. Da-
bei sind die Grenzen vorgegeben durch
die Bestände und Bestandsverände-
rungen nicht erneuerbarer bzw. nicht
ausreichend substituierbarer Ressour-
cen, durch die Bestände und Bestands-
veränderungen erneuerbarer Ressour-
cen, durch Umweltbelastungen und
-zerstörungen sowie die Zahl und Zu-
nahme der Bevölkerung (S. 96).

Während erste Umsetzungsvor-
schläge zu einer Politik der dauerhaf-
ten, sozial- und umweltverträglichen
Entwicklung beispielsweise für die
Bundesrepublik bereits vorliegen (1),
"... ist die Weltgesellschaft, die erst
langsam zu begreifen beginnt, daß es
objektive ökologische Maximalni-
veaus gibt, weit davon entfernt, sich
um die Festlegung auch subjektiver
Maximalniveaus zu kümmern" (S. 99).
Neben der offensichtlich noch domi-
nanten Hoffnung auf den Erfolg einer
Strategie des" weiter so", die auf die
schier unerschöpflichen Möglichkei-
ten des homo technicus und homo
oeconomicus baut, und der schon pro-
gressiveren Strategie der ökologischen
Modernisierung, d. h. der (von den
meisten Parteien in Variation vertrete-
nen) Weiterverfolgung der bisherigen
Ziele und dabei gleichzeitig stärkeren
Berücksichtigung ökologischer Aspek-
te, ist die erwähnte zwingende Strate-
gie der Selbstbegrenzung - vor allem
in den Überflußgesellschaften des
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Westens - noch kaum diskutierbar, ge-
schweige denn praktisch ausgeprägt
(2). Das schwierigste Problem wird
zweifellos der Abbau der gewohnt ho-
hen Produktions- und Konsumstan-
dards in den Industrieländern sein, "..
. ein Szenario, das spätestens dann
akut wird, wenn alle Anstrengungen
zur ökologischen Modernisierung sich
letztlich als nicht rechtzeitig oder
nicht ausreichend erwiesen hätten"
(S. 104). Dauerhafte Entwicklung ist
demnach ein Entwicklungsziel für die
Erste und Dritte Welt. Die garantierte
Befriedigung von Grundbedürfnissen
dort muß mit einem neuen Wohl-
standsmodell auf reduziertem Niveau
hier einhergehen.

"Wenn nicht die Industrieländer in
glaubwürdiger und effektiver Weise
bei sich selbst mit den beschriebenen
Maßnahmen und Umstrukturierungen
beginnen, werden die Entwicklungs-
länder sich verständlicherweise wei-
gern, vom nun weise gewordenen We-
sten oder Osten irgendwelche Rat-
schläge über eine ,andersartige' dauer-
hafte Entwicklung entgegenzuneh-
men" (S. 108). Schon heute prognosti-
zierte weltweite Wanderungsbewe-
gungen werden nur bei einem hinrei-
chend großen Abbau der Wohlstands-
differenzen vermeidbar sein.

Sigrun Preuss belegt in ihrem Buch
"Umweltkatastrophe Mensch" ein-
dringlich, daß rein technologische Ret-
tungsversuche gegen die zunehmende
Bedrohung der Lebensbedingungen
der Menschheit durch Umweltzer-
störung (rational-technische Bewälti-
gungsstrategie) ebenso wenig hinrei-
chend sind, wie das Nicht-wahr-ha-
ben-Wollen des bevorstehenden öko-
logischen Suizids durch ein "Handeln,
als ob man nichts wüßte" (irrationale
Strategie des Verdrängens) (S. 39 ff.).
Der ökologische Kollaps - sollte er
dann tatsächlich eintreten ist
menschlichen Ursprungs, bedingt
durch die sich im Laufe der Jahrhun-
derte entwickelte Allmachtsfiktion ei-
ner quantifizierten Herrschaft des
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menschlichen Geistes über die Natur.
Die Einstellungen, Werthaltungen,
Verarbeitungsmöglichkeiten und Ver-
haltensbereitschaften der Menschen
als der bisherigen Grundlage der mas-
siven Zerstörungspolitik offenbaren
innere psychologische Grenzen für das
menschliche Handeln, die neben den
bisher vomehmlich gesehenen ökolo-
gischen, ökonomischen und sozialen
Grenzen des Wachstums diskutiert
werden müssen. "Wie auch immer die
exakte psychopathologische Klassifi-
kation der Menschheit und ihrer Si-
tuation lauten mag, eines ist gewiß: Ihr
Zustand ist mit Sicherheit als krank
zu bezeichnen." (S. 34)

In mehreren Schritten durchdringt
die Verfasserin die Probleme mensch-
licher Wahmehmungs-, Bewertungs-,
Verarbeitungs- und Handlungsfähig-
keit. Zum einen stellt sich das
Phänomen der Nicht-Erfahrbarkeit
(S. 47 ff.) in dem Sinne, daß ökologi-
sche Zusammenhänge/Umweltschä-
den für den Menschen aufgrund der
Komplexität, der räumlichen und zeit-
lichen Distanzen und der "schleichen-
den Art" der kommenden Katastro-
phen (3) nur schlecht erfahrbar sind
und durch mentale und motivationale
Wahmehmungsbarrieren verstärkt
werden. Der Mangel in der Wahmeh-
mung zieht nahezu zwangsläufig die
Nicht-Bewertbarkeit (S. 57 ff.) nach
sich, Nicht-Erfahrbares läßt sich auch
nicht bewerten. Untermauert wird
dies zudem durch die Nicht-Verkraft-
barkeit (S. 73 ff.) der Probleme, d. h.
das menschliche Unvermögen, das
Ausmaß der selbstverschuldeten Ge-
fahr mit ihren gewaltigen Auswirkun-
gen gefühlsmäßig zu verarbeiten. Das
personale Unvermögen der Angstver-
arbeitung zeigt sich auch in verschie-
denen Abwehrstrategien (Leugnung,
Spaltung, Regression, Illusionierung,
sprachliche Immunisierung). Das
Wahrnehmen, Denken, Bewerten und
sich daraus ergebende Verhalten sind
einseitig linear und monokausal ge-
prägt, im Ganzen ergibt sich so etwas
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wie eine Nicht-Handlungsfähigkeit
(S. 97 ff.).

Die Analyse der psychologischen
Grenzen der Menschheit wirkt über-
zeugend und damit bezogen auf
künftige Perspektiven durchaus er-
schreckend. Die Verfasserin konsta-
tiert im folgenden, daß die beschriebe-
nen, problemursächlichen Faktoren
der Wahmehmung, Bewertung, Emo-
tion und des Verhaltens Inhaltsgegen-
stand der Psychologie sind und des-
halb auch von dieser Disziplin Beiträ-
ge zur Modifikation unseres Verhal-
tens zu erwarten sind (S. 113). Dabei
fällt allerdings dem Leser auf, daß die
vorgeschlagenen Handlungsansätze
(Beachtung der Ganzheitlichkeit, For-
mulierung einer ökologischen Ethik,
Verbesserung der Erfahrbarkeit und
Bewertungskompetenz, die emotio-
nale Stabilisierung und das Ler-
nen umweltfreundlichen Verhaltens)
(S. 119-181) angesichts der Dimension
der Probleme merkwürdig flach blei-
ben. An mehreren Stellen verweist die
Autorin dann auch auf die eng gesetz-
ten Grenzen der psychologisch an-
setzenden Problemtherapie, denn
"... selbst bei größtmöglicher Bereit-
schaft ist die Ausführung umweltge-
rechter Verhaltensformen unmöglich,
wenn die Voraussetzungen dafür in
den Umweltkonstellationen fehlen"
(S. 99 und auch S. 176 ff.). Soziale, po-
litische und ökonomische Aspekte
werden nur am Rande gestreift und
deshalb in ihrer ebenfalls fundamen-
talen Bedeutung zu wenig gewürdigt.

Preuss verweist auf die allgemeine
Notwendigkeit, daß die Menschen ler-
nen müssen, "... mit der Angst zu le-
ben, anstatt sie aus (dem) ... Bewußt-
sein zu eliminieren ... Nur mit einer
derartigen Überwindung dieser inne-
ren psychologischen Grenze kann die
Menschheit einen Weg zum Überleben
finden" (S. 157). Zwingend ist deshalb
der Aufbau eines völlig neuen behavi-
oralen Musters. Die dazu notwendigen
Handlungsanreize werden im Detail
diskutiert (S. 180 f.), es muß für die
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Menschen preiswerter, verhaltensöko-
nomischer, im subjektiven Sinne ange-
nehmer und, was die gesellschaftliche
Resonanz angeht, attraktiver sein, um-
weltfreundlich zu handeln. "Der ent-
scheidende Schritt für uns alle wird
darin bestehen, ob wir die Balance fin-
den zwischen Abwehr und Bewälti-
gung" (S. 194).

Zur Ausgangsfrage "Wachstum,
Entwicklung oder Selbstzerstörung"?
geben beide Bücher trotz sehr unter-
schiedlichen Inhalts und Herange-
hensweisen eine eindeutige Antwort.
Weiteres Wachstum bei unveränderten
Handlungsstrategien wird vielleicht
kurz- und mittelfristig Wachstum der
wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit
nach sich ziehen, langfristig aber mehr
oder weniger zwangsläufig zur Selbst-
zerstörung führen. Auf individueller
Ebene muß deshalb gleichzeitig ange-
setzt werden, um Einstellungs-, Wert-
setzungs- und Handlungsänderungen
herbeizuführen, die letztlich weitere
wirklich positive Entwicklung erst
möglich machen. Die von Preuss vor-
gestellten psychologischen Ansätze
zur Überwindung der inneren Grenzen
des Menschen bezüglich Wahrneh-
mung und Bewertung von Problemen
und für entsprechendes Handeln müs-
sen dabei zweifellos am Anfang ste-
hen. Aufbauend darauf müssen im ge-
sellschaftlich -demokratischen Dis-
kurs die Voraussetzungen und Rah-
menbedingungen für die notwendige
sozial- und umweltverträgliche, dau-
erhafte Entwicklung geschaffen wer-
den, wie sie bei Harborth umrissen
werden. Die Umsetzung neuer Er-
kenntnisse und veränderter Werthal-
tungen in konkretes Handeln ist dabei
der Kempunkt. Beide Bücher sind als
lesenswerte und weiterführende Lek-
türe zu empfehlen. Besonders die le-
serfreundlich geringe Seitenzahl und
der glücklicherweise entsprechend
günstige Preis versprechen bei den
Bücher eine (hoffentlich) große Leser-
zahl. Bezogen auf den Inhalt stellen sie
- angesichts der noch relativ jungen
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Diskussion verständlich - erste wich-
tige Elemente einer dringend anzu-
strebenden theoretischen und prakti-
schen Neuorientierung dar. Zudem be-
legen sie die Notwendigkeit eines in-
terdisziplinären Analysierens komple-
xer Probleme und daraus zu ent-
wickelnder umfassender neuer, pro-
blemadäquater Handlungsansätze (4).
Die Kritik von sachverständiger Seite
wird allerdings groß sein, gilt es doch
letztlich Abschied zu nehmen von ei-
nem liebgewordenen und scheinbar
unabänderlichen Weg von Wachstum
und Wohlstand in der Ersten Welt und
- mit uneinlösbaren Versprechen einer
gleichsam nachholenden Entwicklung
gebändigter - Armut in der Dritten
Welt. Die einfache Tatsache, daß alle
Menschen auf einem endlichen Plane-
ten leben und ein längerfristiges Über-
leben wohl nur gemeinsam und nicht
gegeneinander möglich sein wird,
nötigt früher oder später zum Umden-
ken und Umlenken. Deshalb kann
diesbezüglich trotz eminenter Wider-
stände nicht früh genug damit begon-
nen werden.

Herbert Schaaff
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